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Adressat/-innen und Angebotsbereiche: 
Schüler/-innen der Sekundarstufe I und II, Ethik, Religion Geschichte, politische Bildung, Jugend-
arbeit, Fort- und Erwachsenenbildung, Gemeindearbeit. 
 
Eignung: ab 12 Jahren 
 
 
Stichworte: Nachkriegsgeschichte, Soziale Frage nach dem zweiten Weltkrieg, Flüchtlinge, Wieder-
aufbau, Hilfe zur Selbsthilfe, Evangelisches Hilfswerk, Diakonie als Gesellschaftspolitik.  
 
 
 
 
Struktur des Begleitheftes: 

1. Kurzbeschreibung des Films  
2. Zum Inhalt des Films 
3. Eugen Gerstenmaier und das Evangelische Hilfswerk 
 
 
 

 

Kurzbeschreibung des Films 
Der Film zeigt die Entstehungsgeschichte und Zielrichtung des Evangelischen Hilfswerks, eine per-
sönliche Initiative von Eugen Gerstenmaier, aus christlicher Überzeugung und nach eigenen schlim-
men Erfahrungen in der NS-Zeit als Antwort auf das Nachkriegselend entstanden.  

Wir erfahren in Originalaufnahmen vom Elend der Nachkriegszeit, bekommen Einblick in Gersten-
maiers persönlichen und beruflichen Werdegang, seine internationalen Kontakte und seine Beziehun-
gen zum deutschen Widerstand, die ihn nach 1945 zu einem glaubwürdigen Vertreter einer kirchlichen 
Hilfspolitik werden ließen. Die Organisation internationaler Hilfslieferungen und die Siedlungsprojekte 
in Deutschland werden vorgestellt, zum Teil mit Kommentaren von Zeitzeugen untermauert. 
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Zum Inhalt des Films 

Die Stunde Null, das waren Zerstörung, Flucht und Elend und zaghafte Schritte zum Wiederaufbau: 
Bilder von Frauen beim Steineklopfen, Trümmerstädte, Kriegsheimkehrer mit Suchplakaten (Wo sind 
die Angehörigen?), Notwohnungen, Hunger und Schwarzhandel. „Nach dem grausamsten aller bis-
herigen Kriege waren die Armen keine Randgruppe; es betraf viele, quer durch alle Bevölkerungs-
schichten.“ 

Die Potsdamer Konferenz mit ihrer Neuordnung Europas täuschte Harmonie nur vor: der Ost-West-
Konflikt kündigte sich an; eine zweite Flüchtlingswelle verstärkte das Elend. 

Die evangelische Kirche beriet zur selben Zeit in Treysa über den zonenübergreifenden kirchlichen 
Wiederaufbau, vor allem den Aufbau eines Gemeindelebens. Eugen Gerstenmaier stellte den Plan 
eines kirchlichen Hilfswerks vor, das eine Pioniertat für einen sozialen Neubeginn der Kirche sein 
sollte. 

Gerstenmaiers Werdegang, der Weg aus einer kinderreichen kleinbürgerlichen Familie christlich-
konservativer Prägung über eine Lehre und ein hart verdientes Studium hin zum Kirchenamt. Seine 
Ablehnung nationalsozialistischen Gedankenguts verhindert eine Professur und führt ihn stattdessen 
ins kirchliche Außenamt nach Genf. Diese internationalen Kontakte machen ihn später zusammen mit 
seiner Beteiligung am deutschen Widerstand zu einem glaubwürdigen und wirksamen Vertreter des 
Nachkriegsdeutschlands. 

Hilfsgüter aus Übersee, überwiegend aus den USA wurden vor allem durch Gerstenmaiers persön-
liche Kontakte und durch die ökumenische Verbundenheit der Kirchen untereinander ermöglicht. Viele 
Farmer lieferten über Jahre hinweg einen Teil ihrer Ernte für deutsche Notleidende ab. Die Kirche war 
Garant für eine gerechte und sinnvolle Verteilung. Im Gegensatz zu heute war eine solche Verteilung 
ausländischer Hilfsgüter Neuland. Das Vertrauen der ausländischen Spender wurde durch das 
Stuttgarter Schuldbekenntnis der evangelischen Kirche gestärkt: Außerdem gab es durchaus auch 
wirtschaftliches Eigeninteresse der USA (Europa als neuer Absatzmarkt für Coca Cola und General 
Electric). 

Eigeninitiative war neben der ausländischen Hilfe unabdingbar, denn wie zu Wicherns Zeiten fehlte es 
völlig an staatlicher Fürsorge. Während Gerstenmaier für den Neuaufbau eines staatlichen sozialen 
Lebens in die Politik überwechselte, übernahmen viele Einzelpersönlichkeiten die Hilfswerkarbeit vor 
Ort. Neue Aufgaben rückten neben der Verteilung von Hilfsgütern in den Vordergrund: Versorgung 
von heimatlosen herumstreunenden Jugendlichen (Jugendlager Vilbel und Lehrwerkstatt) oder 
Siedlungsbau (Espelkamp, Heilsberg, Ziegelhausen). 

Zeitzeugen berichten: Garlang über das Jugendlager, Jutta Frost über die Siedlungsarbeit, die sich vor 
allem der Heimatvertriebenen, der Flüchtlinge und Ausgebombten annahm. Selbsthilfe war damals der 
zentrale Leit-Begriff. 

Zeitgemäße diakonische Arbeit war für Gerstenmaier, der dem Hilfswerk stets verbunden blieb, immer 
zuerst eine Hilfe zur täglichen Existenzbewältigung. So wie in der Nachkriegszeit, wo Spenden aus 
Deutschland neben der eigenen Arbeit immer wichtiger werden, ist auch heute diakonische Arbeit 
Hilfe zur Selbsthilfe für viele Lebensbereiche. 

Beispiel der Diakonie Schernbach, neues Modell der Betreuung aller Menschen mit Behinderungen. 
Um die Vielfalt neuer Aufgaben zu bewältigen, schlossen sich Evangelisches Hilfswerk und Innere 
Mission zum Diakonischen Werk zusammen. 
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Eugen Gerstenmaier und das Evangelische Hilfswerk 

Eugen Gerstenmaier wird am 25. August 1906 als Ältester von acht Geschwistern in Kirchheim/Teck 
geboren. Die Familie lebt in kleinbürgerlichen Verhältnissen. Er besucht die Realschule und macht da-
nach eine kaufmännische Lehre; die gewünschte akademische Laufbahn liegt jenseits des finanziell 
Möglichen. Als Kind und Jugendlicher erlebt Eugen einen württembergischen Pietismus, der lutherisch 
geprägt ist sowie in CVJM und in christlicher Pfadfinderschaft Gruppen, die von der Jugendbewegung 
beeinflusst sind. Er schließt sich dann der „Christdeutschen Jugend“ an, einer evangelisch orientierten 
Gruppe der Jugendbewegung, bei der die Pflege der persönlichen „Gemeinschaft“, im Gegensatz zu 
einer „Vermassung“, im Mittelpunkt steht. 1921 bis 1929 ist Eugen Gerstenmaier als kaufmännischer 
Angestellter tätig. Später holt er das Abitur nach und beginnt nach einer Vorbereitungszeit in Tübingen 
das Studium der Evangelischen Theologie.  

Im Theologiestudium wird er von der Kulturtheologie des Rostocker Philosophen und Systematikers 
Friedrich Brunstädt geprägt. Brunstädt ist Lutheraner aus einer konservativen Tradition und in seiner 
Theologie aufmerksam für soziale Fragen in der Tradition Wicherns. Mit kritischem Blick beobachtet er 
die „Machtergreifung“ Hitlers. Gerstenmaier übernimmt dies, ergänzt durch seine Skepsis gegenüber 
Massenphänomenen, die durch die Jugendbewegung gefördert worden ist. Er begibt sich in kleinere 
Streitereien mit Mitgliedern des NS-Studentenbundes, die aktenkundig werden. Gerstenmaier leitet 
selbst eine Studentenschaft, die in der Öffentlichkeit gegen den Rücktritt von Bodelschwinghs und die 
Wahl des neuen Reichsbischofs Müller protestiert. Gerstenmaier promoviert und geht 1935 als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter in das kirchliche Außenamt von Bischof Theodor Heckel, der Ökumene-
abteilung der Deutschen Evangelischen Kirche. Hier hat er die Möglichkeit, neben der Arbeit seine 
Habilitationsschrift zu verfassen. Wegen seines aktenkundigen nichtkonformen Verhaltens kann er 
keine Professur antreten. 

Von 1936 bis 1944 ist Eugen Gerstenmaier Referent des kirchlichen Außenamtes, ab 1942 als 
Konsistorialrat. Das kirchliche Außenamt ist Teil der Reichskirche und insofern nah zum national-
sozialistischen Staat. Gerstenmaier kann jedoch als Mitarbeiter des ökumenischen Referates Kontakte 
zum Weltkirchenrat in Genf aufbauen, wo er sich mit Hans Schönfeld befreundet. Im Winter 1942/43 
entstehen die ersten Pläne und Vorbereitungen für ein ökumenisches Hilfswerk für die Zeit nach dem 
Krieg, von Gerstenmaier mit Unterstützung von Hans Schönfeld getragen. Gerstenmaier hat außer-
dem Kontakte zu Kirchenkreisen in den USA, wo er später von Plänen für ein Hilfswerk für das 
Nachkriegsdeutschland hört. Er erweitert seine Pläne für die Zeit nach dem Krieg, als er sich mit 
seinem Freund Helmut von Moltke (Gutsherr in Kreisau/Schlesien) im Kreisauer Kreis der Wider-
standsarbeit anschließt. Zumindest als Mitwisser beteiligt er sich an der Verschwörung für das Attentat 
auf Hitler am 20. Juli 1944. Von Freislers Volksgerichtshof wird er zu mehreren Jahren Zuchthaus 
verurteilt. In der Zelle in Berlin-Tegel arbeitet er, während viele seiner Freunde ermordet werden, 
intensiv an seinem Plan für das Hilfswerk, um nicht nur Widerstand zu üben, sondern auch einen 
Wiederaufbau zu ermöglichen. Im Januar 1945 wird Gerstenmaier in ein Zuchthaus nach Bayreuth 
verlegt, wo er am 14. April 1945 von amerikanischen Truppen befreit wird. Auf Grund dieses Wider-
stands und seines kirchlichen Engagements wird er Vertrauensperson der Alliierten und kann so zum 
Fürsprecher für das Not leidende Deutschland werden. 

Das Elend im Nachkriegsdeutschland ist groß, Hilfe wird dringend benötigt. Hunger, Wohnungsnot, 
zerrissene Familien, Trauer um Vermisste und Gefallene, Flucht, Arbeitslosigkeit, die mangelnden 
Verkehrsmittel und schließlich die Vertreibung nach der Potsdamer Konferenz – dies alles kenn-
zeichnet die Situation der Menschen in Deutschland 1945. Schwarzmärkte verhindern eine gerechte 
Verteilung der Güter. Es gibt keine organisierten Anlaufstellen für die existenziellen Nöte der 
Menschen, viele Menschen suchen Hilfe bei der Kirche.  
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Im hessischen Treysa findet am 27. August 1945 eine erste evangelische Kirchenkonferenz nach dem 
Krieg statt, die über einen zonenübergreifenden kirchlichen Wiederaufbau berät. Der wichtigste 
Beschluss ist die Verwirklichung der Pläne Gerstenmaiers für ein kirchliches Hilfswerk. Gerstenmaier 
selbst wird mit dem Aufbau und der Leitung des Evangelischen Hilfswerks beauftragt, dem württem-
bergischen Landesbischof und EKD-Ratsvorsitzenden D. Wurm wird das Präsidium übertragen. Die 
Zentrale befindet sich in Stuttgart. Ursprünglich hatte Gerstenmaier ein gemeinsames Hilfswerk von 
Katholiken und Protestanten geplant. Dies gelingt nicht, da die katholische Kirche zögert. Das 
Evangelische Hilfswerk soll nun allen helfen. Im Oktober 1945 wird das Vertrauen der anderen 
Kirchen der Ökumene in die deutschen evangelischen Kirchen durch das Stuttgarter Schuld-
bekenntnis weiter unterstützt. 

Die Arbeit des Hilfswerks der Evangelischen Kirchen in Deutschland umfasst zwei Bereiche. Zum 
einen ist dies die „Allgemeine Nothilfe“, die Beschaffung von Nahrung und Wohnung, Kleidung und 
Arbeit. Mit seinem Organisationstalent, das er für die ökumenischen Beziehungen nutzt, baut 
Gerstenmaier eine große Zahl internationaler Hilfskontakte auf. Das Gros der Hilfe kommt von 
kirchlichen Organisationen aus den USA, wie z. B. das „Christian Rural Overseas Program“, CROP. 
Unter diesem Namen schließen sich amerikanische Kirchengemeinden zusammen, sammeln und 
transportieren Hilfsgüter und spenden so einen Teil ihres eigenen Einkommens. Die Nahrungsmittel 
werden mit Schiffen transportiert und in Deutschland über die dortigen Kirchengemeinden verteilt. Das 
Vorgehen des Hilfswerks wird von dem Gedanken der Hilfe zur Selbsthilfe – z. B. auch zum eigenen 
Hausbau – getragen, da Gerstenmaier erkennt, dass die ganze Bevölkerung Deutschlands von der 
Not betroffen ist. Im 19. Jahrhundert waren es nur einzelne Bevölkerungsgruppen gewesen. Gersten-
maier spricht sich deshalb für eine Wiederbelebung und Intensivierung des sozialpolitischen 
Anspruchs der Diakonie aus („Wichern II“). Der zweite Arbeitsbereich des Hilfswerks ist der kirchliche 
Wiederaufbau, die Förderung und die Einstellung von Menschen, die in diesem Bereich arbeiten 
sowie die Beschaffung von Bibeln, Gesangbüchern und christlicher Literatur. Gerstenmaier baut beide 
Bereiche im Hilfswerk aus und widmet sich nun verstärkt konzeptionellen Begründungen des 
praktischen Handelns. Das notwendige Handeln auf sozialpolitischer Ebene wird ihm immer mehr 
deutlich. 

1949 geht er in die Politik – als CDU-Abgeordneter im Deutschen Bundestag, wo er sich in der Außen- 
und Sicherheitspolitik profiliert. 1951 gibt er die Leitung des Evangelischen Hilfswerks ab, das sich 
1957 mit der Inneren Mission zum Diakonischen Werk zusammenschließt. 1954 wird Eugen Gersten-
maier zum Bundestagspräsidenten gewählt. Er bleibt dies 15 Jahre lang, bis er 1969 aus dem 
Bundestag ausscheidet. Außerdem ist er von 1956 bis 1970 Präsident der Deutschen Afrika-Gesell-
schaft (Bonn). Am 13. März 1986 stirbt Eugen Gerstenmaier in Bonn. 
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Dr. Carla Kramer und Margit Metzger, November 1998 
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